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In der2 Gottes und In ſeiner heiligen Liebe erziehſt. Sage ihm„D mein Gott, wenn ich ſelbſt für dich nicht vollkommen tue, was
du verdienſt, ſo nimm afür, was dieſe lieben Kleinen tun, die in
threr Unſchuld und Reinheit deinen Augen ſo wohlgefällig ſind; teheich ehre ſie, Dich preiſen und Dir dienen; würdige Dich, dieſe merne
abe anzunehmen“. Die Gebete, E die Kinder in threr Jugendund ſpäter noch Aus Dankbarkeit für uns verrichten, werden uns
ohne Zweifel von großem Utzen ſein und uns großen egen ETL·
wirken. Wenn enn Armer erhört wird, welcher für den etet, der ihmenn Almoſen gibt, ſollte denn Jemand minder erhört werden, der fürjene betet, die ihn im Glauben und In der Tugend unterrichtet Aben
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Aus der Briefmappe des hochſeligen Biſchofs Dok
tor onra Martin von Paderborn. Von Di. ChriſtianStamm. Mit kirchlicher Erlaubnis Paderborn, 1902 Junfermann'ſcheBuchhandlung. 564 9e 8⁰3 M. 4.50 5.4

Domkapitular Dir Chriſtian Stamm, der langjährige Geheimſekretär
des Bekenner⸗Biſchofs Di. Konrad Martin, hat Unter obigem Titel ſeinen
＋.

eren Publikationen aus dem literariſchen Nachlaſſe des gelehrten Biſchofs,„Predigten“ und „Hirtenbriefe“, und ſeiner Biographie und Ttunden-
ſammlung zur Biographie ein el hinzugefügt, das unter dem Hlerus und
den gebildeten Laien deutſcher Zunge die weiteſte Verbreitung verdient. Es
rſchein viele ahre nach dem Tũ  W.  ode des Biſchofs Martin, aber gerade
3u rechter Zeit; denn iſt In Grade geeignet, In unſeren agen,da neuerdings ein eftiger Kampf unſeren eiligen katholiſchen Glauben
und unſere heilige römiſch⸗katholiſche geführ wird, allerdings nicht mehrmit den Machtmitteln des Staates, ondern nrit den perfiden Mitteln der Ver
hetzung, Verleumdung und Lüge, die ho  erzigen, glaubensmutigen und opfer  2
freudigen Geſinnungen zu Erneuern, beziehungsweiſe zu ſtärken, E. in
Eem früheren, ſogenannten Kulturkampfe den Angriffen kirchenfeindlicher Ge
walten ſtandgehalten und ſchließlich zum iege eführt aben Den aupt  2  2
inhalt des erkes bildet eine ammlung von 233 Briefen. Ein erſter
Anhang bringt eine errliche Rede, die von Biſchof artin für das Pro⸗
vinzial⸗Konzil von Köln vorbereitet war; ein zweiter nthält ern
Fragment eines Lehens Jeſu, deſſen Schlußkapitel die Unterredung Jeſu mit
der Samaritin bildet Die mitgeteilten Briefe ſind zum allergrößten Teile

Biſchof Martin geſchrieben. Domkapitular Dir Stamm hat ſich zwarredlich emüht, außer den mitgeteilten noch andere, von dem Biſchof ſelbſt
geſchriebene Briefe ausfindig zu machen, allein ſeine Bemühungen ſind

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1908.



146

olglos geweſen. Ur vor polizeilicher Hausſuchung, die Ur Zeit des
Kulturkampfes allzu begründet war, hat dieſelben vernichtet. Dem ange
der Briefſchreiber entſprechend iſt die ganze Sammlung un vier —  — der⸗
legt —  — un fremden Sprachen geſchriebenen Briefe ſind ugleich Iun fließenden
deutſchen Ueberſetzungen mitgeteilt. Die Briefe eines und desſelben Ver
faſſers ſind chronologiſch geordnet. Biographiſche Notizen 1  ber die Verfaſſer,
die in vielen en gewi nich ohne große Uhe zu beſchaffen waren, ſind
ihren Briefen vorausgeſchickt. Die Mitteilung von Aeußerungen des Biſchofs
Martin über Kardinal Johannes von Geiſſel, Dompropſt oſe Fr Allioli
und die H und aßlacher aus ſeiner Schrift „Zeitbilder oder Er
innerungen an meine verewigten Wohltäter“ erhöht noch das Intereſſe, das die
Leſung ihrer Briefe gewährt hat Die meiſten Briefe ſtammen aus der Zeit
des ſogenannten Kulturkampfes und enthalten eine Fülle intereſſanter, wich⸗
tiger und erbaulicher Bemerkungen, Urteile und Mitteilungen. Der Er
Teil der Sammlung enthält die Korreſpondenz des Biſchofs Martin mit
den beiden großen Päpſten Pius und Leo 441 Es ſind 13 und

von Pius geſchriebene Briefe aus den Jahren 1855 — 1877
und zwei und ebenſo vie  Ae von dem jetzigen Papſte ge  riebene Briefe
aus den Jahren 1878 und 1879 1e Korreſpondenz iſt ein wahr⸗
haft glänzendes Zeugnis einerſeits für die höchſte Hochachtung und die innigſte
Liebe, die der große Bekenner⸗Biſcho den jeweiligen Träger des höchſten
kirchlichen Hirtenamtes Im Herzen trug, anderſeits für das wahrhaft dter
liche Wohlwollen, die innigſte Teilnahme und das außerordentlich große
Vertrauen, deſſen ſich der durch Gelehrſamkeit, glühenden Seeleneifer und
unbeugfame Charakterfeſtigkeit un gleicher Weiſe hervorragende 58 Nach
folger des eiligen athumar ſeitens der Stellvertreter des göttlichen ber⸗
hirten der 1 erfreute. Ganz beſonders wichtig iſt das er an
Leo III gerichtete Schreiben, In welchem der Iim Exil ebende Biſchof ber
den Zuſtand ſeiner großen Diözeſe berichtet. ahrha ergreifend iſt die
Schilderung der Drangſale, der Kulturkamp U  33  ber Klerus und Volk
gebracht hatte, aber ebenſo tröſtlich das Zeugnis, das der wohlunterrichtete
Biſchof ſeinem Klerus und dem gläubigen ausſtellt. 7 Mit vollſter
Wahrheit“, chreib Er, „darf ich die Behauptung wagen, die Geiſtlichkeit
und das gläubige meiner Diözeſe iſt pte im euer erprobt, vom Geiſte
des Glaubens und von heiligem Hfer lebhaft durchdrungen. So mancherlei
gewaltſame und hinterliſtige Verſuche zur Untergrabung der oliſchen Treue
beim Klerus un 0  E, zUur Vernichtung der Einheit un der irche, auch
erfolgten, alle teſe Verſuche wurden mit Gotteshilfe vereitelt. Ja, 1e hinter⸗
iſtiger von den Gegnern unſerer heiligen eligion die Angriffe zur Unter  2  —
drückung ausgedacht waren, mit unt ſo größerer Entſchiedenheit Und Aus
Qauer haben rieſter wie Laien den ihnen aufgedrungenen amp für die
Gerechtigkeit aufgenommen und ausgehalten, ihrem rechtmäßigen Oberhirten,
obwohl Iun der Verbannung verweilt, und dem heiligen Apoſtoliſchen Stuhle,
em Mittelpunkt der Einheit, die Treue feſt und unerſchütterlich bewahrend.“

Di  er zweite Teil der Sammlung nthä 83 Briefe von Kardinälen,
Nuntien, Erzbiſchöfen und Biſchöfen. 2—— 3 Reihe berühmter und hoch
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verdienter Kirchenfürſten zie hier unſerem Geiſte vorüber Ganz U
ſonderes Intereſſe werden die Briefe des Kardinals Johannes von Geiſſel
finden S  16e charakteriſieren ſo recht den ſcharfblickenden und geiſtreichen Erz⸗
biſchof der Rheini chen Metropole Ueber nig ilhelm riedri äußert

ſich folgenden Worten: 77

uſer König iſt Enn COEUT généreux,
und ich zweifle keinen Augenblick, daß, Sie ſieht, Ihnen mit
Vertrauen entgegenkommen werde. Er will den katholiſchen Bifchöfen wohl
und auch ſeinen katholiſchen Untertanen; ſein Gemüt iſt frei von der hä⸗
retiſch kalviniſch beißenden Säure we beim Anblicke katholi cher inge
und Perſonen ſtets gährender Reagenz aufſprude Wären nur die dii
I und ihre Helfershelfer eben ſo mild und und

illig Wichtig ſind auch die Briefe des Biſcho Wi Anton Boudin
von Amiens aus den Kriegsjahren 1870 und —1871 der Biſchof iſt Fran⸗
zoſe bis die innerſten Faſern ſeines Weſens; Herz lutet beim An⸗
blicke des Elendes das der Krieg U  ber ſein geliebtes Frankreich und gan  5
beſonders über ſeine iözeſe gebracht hat dennoch hat Worte der hö  en
Anerkennung für die beiden Kommandanten der Nordarmee, die Generale
von Manteuffe und von Goeben und ihre zum größten Teile aus Weſt
phalen und Rheinländern beſtehenden Truppen Schließlich mogen auch die
Briefe des IM Rufe der Heiligkeit verſtorbenen großen 1  hofe udigier
von Linz beſonders hervorgehoben werden. „Bn Oeſterreich“, ſo chreibt
Am ärz 1868, „großer ampf; jedo Gott Lob, daß nun auch von
der guten Seite gekäm wird Der piſkopa iſt ernig, der Klerus ſteht
3u ihm; IM Volke wird das Bewußtſein der Gefahr wach und regt ſich
katholiſches Verfaſſungsleben Ich ſehe dem usgange mi vieler Hoffnung
entgegen Und an 19 Juli 1878 „Eure biſchöflichen Gnaden ſind Enn
Bekenner ich küſſe I Liehe Ihre ange aber ĩIu Ehrfurcht Ihre and 44

Der dritte Teil der Sammlung enthält Briefe von Welt— und Ordens
geiſtlichen und zwar erſter Stelle ſieben Briefe Domkapitel Iu Ader⸗
born und drei dasſelbe, und dann emne beträchtliche Zahl von Briefen
anderer geiſtlicher Herren Us den vielen intereſſanten Schreiben moge

ene Stelle aus Enment Briefe des eligen Petrus Roh hervorge—
oben werden eber die Schrift des 90 „E  In biſchöfliches Wort an
die Proteſtanten eut chlands“ die dem milden chlaf
loſe Nacht bereitet hatte, äußert ſich IM ſeiner bekannten draſtiſchen eiſe
„So pricht eln Biſchof, der En gediegener eologe iſt die Welt kennt

ſick elbſt nicht ucht ondern lediglich das Heil der Seelen IM uge hat
e „Literatur-Zeitung und die übrigen Pächter der Wiſſenſchaftlichkeit
welche dem Teufel die Seelen überlaſſen, wenn nur ihr  * Gelehrten⸗

nicht antaſte werden auch leſem Buche die Wiſſenſchaft vermiſſen
Ich glaube aber, der Biſchof von Paderborn Ird die guten Gecken nur
bemitleiden und ruhig ſeiner Wege gehen Einen en bekommt
der Verfaſſer nicht wohl aber könnten ihm die Impertinenten und Uper⸗
impertinenten Prozeß den als hängen Was ich von Herzen
wünſck Der Schuß köſtlich, und das Buch viele Abnehmer

Den größten Raum terten eile, der Briefe aus dem Kreiſe von
10*
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La  ten thäl, nehmen die Briefe des hochverdienten Gymnaſialdirektors
Heinrich Bone ern 398 — 459) Dieſelben iIn eine fortlaufende Korre⸗
ſpondenz, die mit dem Auguſt 1869 beginnt und bis zum Juli 1879
reicht. Schon wegen der klaſſiſchen Sprache des gewandten Stiliſten ſind ſie
leſenswert, noch weit mehr aber wegen des echt katholiſchen Geiſtes, der ſich
m denſelben ausſpricht, und wegen der freimütigen Urteile, die Bone ſeinem
intimen Freunde gegenüber 3  ber die ihm regelmäßig zugeſandten riften
desſelben äußert. Auch auf die vier Briefe, die der akatholiſche Gym⸗
naſialdirektor Richter von Quedlinburg Ran Biſchof Martin, ſeinen ehema⸗
igen Schüler, gerichtet hat, möge beſonders ingewieſen werden. Hiemit ſei
das höne erk, uns einen der großen änner, die mit dlem Frei⸗
Ute und unerſchütterlicher Feſtigkeit für die Freihei der Kirche eingetreten
ſind und ſich als würdige Nachfolger der großen Biſchöfe der Vorzeit erwieſen
haben, un ſo angenehmer Weiſe aufs rführt, aufs empfohlen.

Joh Bapt LohmannGeſchichte der altkirchlichen Literatur. on Prof. Doktor
Otto ardenhewer NV München. an om usgange des Apo
ſtoliſchen Zeitalters is zum Ende des zweiten chriſtlichen Jahrhunderts.
Freiburg IM Breisgau, Herder. 1902 XII und 592 M.

Mit Recht etont der Verfaſſer, daß die Patrologie eine ſpezifiſch-katho⸗
liſche Diſziplin ſei, ern Forſchungsgebiet, welches „nach katholiſchen Arbeitern
ſchreit“, weil Es, nach einem Worte Biſcho von Keppler „ſo recht
Fideicommiß unſerer Kirche gehört“, die aus ihr den Nachweis führt, daß
chon die älteſte Chriſtenheit katholiſch a  E, wie auch ihr Traditionsprinzip
den Schlüſſel zum Verſtändni des Altertums bietet. Daß ſeitens katholiſcher
Forſcher dieſes Gehiet in den letzten Jahrzehnten allzu fleißig angebaut vorden
ſei, wird aber nicht zu behaupten ſein. An Einzelforſchungen fehlte es aller—
dings nicht; aber beſonders den proteſtantiſchen Gelehrten hat eln maßgebender
Kenner die Bitte notgedrungen zugerufen, möge nicht glei jede Einfalt
rucken laſſen oder gar als bewieſen anſetzen, jedenfalls ſich aber kurz faſſen.
Tatſächlich E die neueſte und neuere Literatur auf proteſtantiſcher Seite
ein Gewoge ſich widerſprechender uſi

en dar, wenn auch ſchließlich doch
wieder nach Harnacks Wort die neueſte akatholiſche Kritik der Quellen
des älteſten Chriſtentums 5„ einer rückläufigen ewegung zUur Tradition
begriffen 1 I ſo freudiger iſt vorliegendes Werk zu begrüßen, un
welchem ein katholiſcher Gelehrter von klangvollem Namen, berufen dazu, te  *
nicht viele, unternimmt, die Ergebniſſe der bisherigen Forſchung zuſammen⸗
zufaſſen, arüber mit icherem Urteile zu orientieren und Beobachtungen
zu bieten.

Das Werk iſt auf ſechs Bände veranlagt; vorliegender erſter umfaßt die
zwei erſten chriſtlichen Jahrhunderte. Die Einleitung bringt zunächſt eine
Ueberſicht über die ſeitherige Bearbeitung der altkirchlichen Literaturgeſchi te ſeit
Hieronymus, deſſen Bedeutung Verdienſte wie Mängel treffend gewürdigt
ird Unter den neueren Autoren ird zwar Permaneder, aber nicht Magon
enannt, über den Alzogs hartes Urteil nicht durchaus zu:  ff Bei der ragenach Begriff und Aufgabe der altkirchlichen Literaturgeſchichte ird in lichtvoller


